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Schon seit mehreren Jahrzehnten wird die Bevölkerun g 
in Deutschland kontinuierlich älter 

Zugleich schrumpft sie

Diese Trends  werden auch künftig dauerhaft anhalte n 

Dafür sind insbesondere zwei als irreversibel gelte nde 
Megatrends verantwortlich 

(1) konstant niedrige Geburtenraten 
(2) steigende mittlere und fernere Lebenserwartung
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Das kollektive Altern der Bev ölkerung 
kann als „ dreifaches Altern “ beschrieben 
werden

(1) Zunahme des Anteils Älterer an der 
Gesamtbevölkerung

(2) Zunahme der absoluten Zahl der Älteren 

(3) Zunahme von Anteilen und Zahlen sehr alter 
Menschen (80/85+) („Hochaltrige“)
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Typisch für das demografische Altern in 
Deutschland sind weiterhin

(1) Feminisierung des Alters 

(2) Singularisierung des Alters

(3) Altern des Erwerbspersonenpotentials und der 
Belegschaften („Bald wieder länger arbeiten !“)

(4) Altern in der Migration
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Was ist „neu “ am Alter ?



Institut für Gerontologie an der Universität Dortmund

www.ffg.uni-dortmund.de

� Alter gewinnt quantitativ weiter und immer mehr an 
Gewicht

� Alter dauert immer länger 
� Alter heißt mehr freie Zeit
� Alter wird chronologisch, d.h. in sich, sowie 

insgesamt sozial  und ethnisch differenzierter     
� Niveauerhöhungen und positive Kohorteneffekte
� Positivere Selbstbilder vom Alter … bei konstant 

ambivalenten Fremdbildern 
� Alter(n) wird zur individuellen und gesellschaftlic hen 

Gestaltungsaufgabe.
� Aber: Alter selbst wird nicht zwangsläufig positive r
� Die sozial-strukturelle Heterogenisierung des Alter s 

nimmt zu („Polarisierung“) des Alters
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Positive (Kohorten -)Niveaueffekte bei 
den nachrückenden Älteren  

• Verjüngung des Alters
• Erst sehr späte Selbstidentität als „alt“ (nach 80/8 5 +)
• Verbesserungen im subjektiven Gesundheitszustand
• Bessere Einkommens- und Verm ögenssituation
• Höherer Bildungsgrad und mehr Bildungsbeteiligung
• Gestiegene berufsbezogene Erfahrungen (Frauen)
• Mehr Mobilitätserfahrungen 
• Steigende Beteiligungs- und Mitwirkungsbereitschaft
• Alles relevante Bezugspunkte für die Forderung nach  

stärkerer gesellschaftlicher Teilhabe und mehr 
Engagement im Alter (Vortragsthema)
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Aber Alter wird nicht zwangsläufig positiver

• Lebensformen pluralisieren sich 
• Druck auf Generationenbeziehungen/-verhä ltnisse steigt  
• Hochaltrigkeit wird bedeutsamer
• Hilfe- und  Pflegebedürftigkeit nehmen zu
• Informelles/privates Helfer-/Pflegepotenzial sinkt
• Gesundheitliche und pflegerische Versorgungssysteme  

vor neuen Herausforderungen 
• Erwerbsbiografische Diskontinuitäten und neue 

Alterssicherungspolitik erhöhen Verarmungsrisiken
• Ältere Migranten/innen – wichtige Problemgruppen des  

Alters morgen (Einkommen, Gesundheit, Versorgung) 
• Vertiefung regionaler Unterschiede 
• Alter ein steigender  gesellschaftlicher Kostenfakt or“? 
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Die Antworten – auch mit Blick auf die 
heute und morgen Alten

Das Altern(n) der Bevölkerung wird zur 
individuellen und gesellschaftlichen 

Gestaltungsaufgabe 

Beteiligung und Mitwirkung der Älteren an 
dieser Gestaltungsaufgabe sind zwingend 

erforderlich 

„Produktives“/aktives Altern 
– neue Leitbilder f ür das Alter 
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Spätestens mit der Vorlage des 5. Altenberichtes zu  den 
„Potenzialen älterer Menschen in Wirtschaft und 

Gesellschaft“ (2006) ist in Deutschland ein 
Paradigmenwechsel in der Sicht vom Alter eingeläute t.

Das „Ruhestands- und Versorgungsparadigma“ soll 
von einem „Aufforderungs-“ und 

Aktivierungsparadigma“ abgelöst werden

Es gilt die (ungenutzten/brach liegenden) Potenzial e 
des Alters zu entdecken, zu fördern und besser zu 

nutzen.

„ Unsere Gesellschaft kann nicht auf die Potenziale 
älterer Menschen verzichten – weder in der 

Arbeitswelt, noch in der Wirtschaft, weder in der 
Familie noch in der Kommune“ (5. Altenbericht). 
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Hintergründe für das neue 
Altersparadigma

Das Altern der Bevölkerung gilt vielen als Belastun g der 
Gesellschaft und/oder als Kostenfaktor vor allem fü r die 

nachfolgenden Generationen („Demografisches 
Belastungs-/Bedrohungsszenarium “, „Bedrohung des 

Generationenvertrags“) 

Kritik an dieser Sicht zu einseitig, denn …

�Das Altern der Bevölkerung bietet auch Chancen für 
den Einzelnen wie für die Gesellschaft und nicht zu letzt 
auch für wirtschaftliches Wachstum und Beschäftigun g.
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„ Es ist künftig davon auszugehen, dass [...] die 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Zukunfts-
aufgaben von einer insgesamt geringeren und im 
Durchschnitt älteren Bevölkerung bew ältigt werden 
müssen. Hieraus erwachsen vielfältige Heraus-
forderungen sowohl an die Politik als auch an den 
Einzelnen, die insbesondere darin bestehen, Bedürfn isse 
der heutigen Generationen mit den Lebenschancen 
zukünftiger Generationen so zu verknüpfen, dass ein e 
gerechte Teilhabe aller an der Gesellschaft m öglich wird 
(Grundgedanke einer nachhaltigen Entwicklung). Vor 
dem Hintergrund der verlängerten Lebenserwartung is t 
die ‚Freisetzung des Alters’ nicht mehr zukunftsfähi g“.



Institut für Gerontologie an der Universität Dortmund

www.ffg.uni-dortmund.de

„ Gleichzeitig zeigt sich, dass die meisten Älteren s elbst 
keineswegs an einem R ückzug aus wichtigen 
gesellschaftlichen Aktionsfeldern interessiert sind . 
Vorausgesetzt, die ‚Bedingungen stimmen’, kann soga r 
erwartet werden, dass ein Teil der Älteren von heut e und 
insbesondere der Älteren von morgen zu einer 
Fortsetzung, ja sogar zur Ausweitung ihres 
Engagements in Beruf, Wirtschaft und Gesellschaft b is 
hin zur Übernahme neuer Aufgaben bereit ist“.

Quelle: Nachhaltigkeitsbericht der Bundesregierung 2004
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„ Soll die Verwirklichung von Interessen älterer 
Menschen nicht zu Lasten nachrückender 
Generationen gehen, soll also auch in Zukunft die 
Generationensolidarität gewahrt bleiben, dann 
kommt der älteren Generation eine noch höhere 
Verantwortung für die Entwicklung, 
Aufrechterhaltung und Nutzung von Ressourcen und 
Potenzialen zu“

Quelle: Bertelsmann-Stiftung  2007. 
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Fünfter Altenbericht appelliert  an die 
„ Eigenverantwortung “ und 

„ Mitverantwortung “ des Alters/im Alter
� Eigenverantwortung , bezogen auf die vom einzelnen 

älteren Menschen selbst wahrgenommene und aktiv 
ausgeübte Verantwortung für sich selbst

� Mitverantwortung , bezogen auf 
Verantwortungsübernahme für das Leben anderer wie 
für allgemeine gesellschaftliche Anliegen 
gleichermaßen

� Eine selbst- und mitverantwortliche Lebensführung im  
Alter wird im Sinne einer normativen An- und 
(Handlungs-)Aufforderung interpretiert

� Darauf zielt das Konzept des „active ageing“
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Eigen - und mitverantwortliche
Altersproduktivität – des Konzept vom „active 

ageing “

Das EU-Konzept vom „ active-ageing“ gilt als die 
„richtige Antwort“ der EU -Mitgliedsstaaten auf die 
vielfältigen individuellen, sozialen und 
ökonomischen Herausforderungen des demo-
grafischen Wandels.

2012 war das EU -Jahr des „ active ageing “.

Ziel war/ist die Vision einer „Gesellschaft für all e 
Lebensalter“
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Was meint „active ageing “ ?

(1) Individuelle N ützlichkeit meint das eigene bessere 
Älterwerden & die Förderung des besseren 
Älterwerdens bzw. Lebens im Alter anderer.

(2) Gesellschaftsbezogene N ützlichkeit meint die 
aktive Mitwirkung in Handlungsfeldern, die als 
gesamtgesellschaftliche Herausforderungen 

interpretiert werden können.
� In der Verbindung des „Für-sich-etwas-Tun“ und 
des „Für-andere-etwas-Tun“ liegt der eigentliche 

Kern der Vision des „active ageing“.
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Dimensionen von „Altersproduktivität“
(Tews 1986) 

� Individuelle Produktivität als Eigenbeitrag zur   
Aufrechterhaltung der selbständigen 
Lebensführung 

� Intra- und intergenerationelle Produktivität in 
Form von sozial nützlichen Austausch- und 
Hilfebeziehungen innerhalb und zwischen den 
Generationen, innerhalb und außerhalb des 
Familienverbandes 

� Umfeld-Produktivität (u.a. bürgerschaftliches 
Engagement)

� Gesellschaftliche Produktivität (u.a. politische 
Mitwirkung, Mitwirkung im Verbraucherschutz)
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Herausragende Dimensionen von
„active ageing “ nach Walker 2010 

� Individuelle und gesellschaftsbezogene 
Nützlichkeitsbezug in den Alltagshandlungen

� Arbeitsmarktintegration
� Solidarität der Generationen
� Solidarität mit sozial Benachteiligten
� Förderung inter- und intragenerationeller Solidaritä t 
� Respektierung nationaler und kultureller Unterschie de
� Lebenslanges Lernen praktieren
� Empowerment im Alter
� Vorleistungsverpflichtungen einfordern
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Bezugspunkte des EU Jahres für active 
ageing 2012

• Schaffung von seniorenfreundlichen Gesellschaften
• Mehr Beteiligung Älterer im Arbeitsmarkt
• Flexible Arbeitsbedingungen für Menschen mit flexib len 

lebenszeitlichen und Vereinbarkeitserfordernissen
• Förderung der gesellschaftlichen Mitwirkung/Teilhab e
• Unterstützung darin, m öglichst lange ein gesundes und 

körperlich aktives Leben zu führen
• Die Bekämpfung stereotyper Altersbilder
• Förderung der eigenständigen Lebensführung auch bei  

Einschränkungen
• Schaffung altersfreundlicher Lebensumwelten und
• Wachstumsfördernde Impulse (z.B. im Seniorenmarkt).
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Anwendungsbereiche für „ active 
ageing “ im kommunalen Raum 

� Partizipation, T eilnahme, Teilhabe und Beteiligung
− Politische Aktivbürgerschaft mit dem Ziel der 

politischen Einflussnahme (direkt/indirekt)
− Zivilbürgerschaftliches Engagement 

(„Bürgersellschaft“, „neue Kultur des Helfens“)
− Gesellschaftliche Zugehörigkeit und das 

Einbezogensein in wichtige Lebensbereiche 
(Inklusion)

− Beteiligung im Wissenstransfer und -management
− Ältere in der Qualitätssicherung auf öffentlichen u nd 

privaten Dienstleistungs- und Konsumgüterm ärkten
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Handlungsfelder kommunalpolitischer 
Aktivb ürgerschaft

� Tätigkeiten in Parteiorganisationen, Parlamenten, 
Ausschüssen, Bezirksvertretungen

� Mitwirkung in lokal vorhandenen Vertretungsformen 
älterer Menschen (z.B. Seniorenbeiräte)

� Nutzung von in den 
Kommunalverfassungen/Landesgesetzen und dgl.  
festgelegten übrigen Mitwirkungsm öglichkeiten

� Mitwirkung in politisch ausgerichteten 
Interessenvertretungsorganen (z.B. Gewerkschaften, 
Verbänden )
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Bezugspunkte für 
selbstverantwortliche individuelle

Altersproduktivität

� Rechtzeitige Planung des eigenen 
Älterwerdens/Alter(n)s

� Gesundheitsförderung, Prävention, Rehabilitation
� Lernen im/für das eigene Alter
� Erhalten von/rechtzeitiges Schaffen tragfähiger/n 

Sozialbeziehungen
� Aktive Suche nach Aufgaben und Funktionen
� Mitwirken in solidarischen Milieus der 

Zivilgesellschaft
� Darauf bezogene Selbstreflexivität des eigenen 

Handelns
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Aber – „Produktives/aktives Alter“
nicht allein Aufgabe der Älteren selbst 

Es besteht gem äß Subsidiaritätsprinzip eine 
„ Vorleistungsverpflichtung“ von relevanten 

gesellschaftlichen Akteuren in Staat, Wirtschaft, 
Politik, Unternehmen, etc. dahingehend, die 

Entwicklung von Potenzialen und deren Anwendung 
bzw. individuelle/gesellschaftliche Nutzung durch 

die Schaffung entsprechender Rahmenbedingungen 
zu fördern bzw. zu erm öglichen (5. Altenbericht der 

Bundesregierung 2006)
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Grenzen und Probleme des „active 
ageing “

� Mittelschichtskonzept ?
� Wo bleiben die sozial benachteiligten Älteren ?
� Einkommensschwache, Hochaltrige, Menschen mit 

Migrationsgeschichte deutlich unterrepräsentiert
� Arbeitsmarktintegration für viele nicht (mehr) m öglich
� Grenzen durch gesundheitliche Probleme
� „Active ageing“ geschieht nicht im Selbstlauf
� Wo bleibt die „Vorleistungsverpflichtung“ ?
� „Active ageing“ keine „Eintagsfliege“
� Warnung vor neoliberaler Miss-Instrumentierung
� Wem nutzt die Propagierung des „Altersaktivismus“ ? 
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Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit !

Prof. Dr. Gerhard Naegele
Institut für Gerontologie 
an der TU Dortmund
Evinger Platz 13
44339 Dortmund
orka@post.uni-dortmund.de

Kontakt:


